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ROHRBACH

Fahrgeschäfte stehen 
auf dem Kirmesplatz
An diesem Samstag startet die
Rohrbacher Kirmes. Erstmals
findet sie auf dem neu gestalte-
ten Vorplatz der Rohrbachhal-
le statt. Sie dauert bis Diens-
tag, 28. September. Auf dem
neuen Festplatz werden eine
Ponyreitbahn und ein Stand
mit lustigem Entenangeln auf-
gebaut. Darüber hinaus sind
ein Getränke- und Imbiss-
stand, ein Glückscenter und
zwei Losbuden im Angebot.
Traditionell beginnt die Kir-
mes mit dem „Kerweumzug“,
der um 14.45 Uhr an der Ecke
der Jugendheimstraße zur
Straße Im Talgarten los geht.
Ebenfalls traditionell ist das
„Kerwesingen“ des Männer-
chores 1860 Rohrbach, das
Samstag und Sonntag an der
ehemaligen Wiesentalschule
stattfindet. red

ST. INGBERT

Die Südstraße erhält eine
neue Asphaltdecke
Vom kommenden Montag, 27.
September, bis einschließlich
Donnerstag, 30. September,
wird in der Südstraße von der
Einmündung ins Schiffelland
und dem Kreisel St. Ingbert-
Mitte die Asphaltdecke erneu-
ert. In diesem Bereich wird die
Südstraße im Wechsel halbsei-
tig gesperrt und ist nur in
Richtung Kreisel Mitte befahr-
bar. Der Verkehr in Richtung
Südstraße wird vom Kreisel
über die Oststraße sowie die
Straße Im Pottaschwald und
die Heinrich-Imbusch-Straße
umgeleitet. Mit Verkehrsbe-
hinderungen muss nach Ein-
schätzung der Stadtverwal-
tung gerechnet werden. red

ST. INGBERT

Tag der Ausbildung
informiert junge Leute
Über 850 junge Leute aus dem
ganzen Kreis werden am kom-
menden Dienstag zum BBZ
nach St. Ingbert kommen, um
sich über ihre berufliche Zu-
kunft zu informieren. Die Wil-
li-Graf-Schule ist diesmal Aus-
tragungsort für den Tag der
Ausbildung im Saarpfalz-
Kreis. > Seite C 2 

BLIESKASTEL

CDU sucht finanzielle
Spielräume für die Stadt
Der CDU-Stadtverband hat ei-
ne Kommission „Kommunale
Finanzen“ gegründet. Mit ih-
ren Vorschlägen wollen die
Christdemokraten dem Be-
sorgnis erregenden Haushalts-
defizit der Stadt Blieskastel
entgegenwirken. Spielräume
bei den laufenden Ausgaben
sollen unter anderem Ände-
rungen bei den Aufgaben und
Strukturen der Stadtverwal-
tung schaffen. > Seite C 3

VEREINE

Kirchenchor Bruder
Klaus besteht 130 Jahre
Der Katholische Kirchenchor
Bruder Klaus in Niedergail-
bach besteht seit 130 Jahren.
Gefeiert wird das Jubiläum an
diesem Sonntag mit einem
Festgottesdienst in der Pfarr-
kirche sowie einem anschlie-
ßenden Freundschaftssingen
in der Gemeinschaftshalle des
Dorfes. > Seite C 5 

GOLDANKAUF
Ihr Gold ist viel mehr wert!

bis 31,50 €/g Feingold

Beratung u. Ankauf
Mo./Mi./Fr.: 9.30–17.30
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Unsere Woche

Evelyn Schneider

„Das Leben ist wie eine Schach-
tel Pralinen, man weiß nie was
man bekommt“, sagt Forrest
Gump in dem gleichnamigen
Hollywoodfilm. Er hat diesen
Spruch von seiner Mutter und
die „war eine kluge Frau“. Das
war sie. Auch deshalb, weil sie es
nicht akzeptierte, dass ihr Sohn
Nachteile hat, nur weil er anders
ist. Denn anders sein, ist nicht
leicht in unserer Gesellschaft.
Da kommt ein Gedanktag wie

der Tag der Gehörlosen gerade
recht, um einmal zu überlegen,
wie es ist, sich von anderen zu
unterscheiden. Vielfalt ist gut,
sagen wir leichtfertig, und doch
grenzen wir Personengruppen
aus. Nicht, weil wir es böse mei-
nen. Oft passiert es aus der eige-
nen Unsicherheit heraus. Wir
würden gerne mit dem Gehörlo-
sen reden ... doch wie sollen wir
das anstellen? Der Schlüssel zu
unserem Gegenüber ist Offen-
heit. Man darf Angst vor dem
Unbekannten haben. Doch sollte
uns diese Angst nicht lähmen.
Vielleicht lernt man so eine
neue Welt kennen. Denn kein
Mensch, der mit einer Behinde-
rung leben muss, hat sie sich
selbst gewählt. Mit dem Schick-
sal ist es eben doch ein bisschen
wie mit der Schachtel Pralinen:
niemand weiß, was ihn erwartet. 

Mit Offenheit in
eine andere Welt
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St. Ingbert. „Gut Ding will Weile
haben“, sagte Oberbürgermeister
Georg Jung am Mittwochnach-
mittag anlässlich des Richtfestes
am Neubau des DJK-Sportheims
(wir berichteten). Damit spielte
er auf den langen Weg an, den es
gebraucht hatte, bis der Verein
nun endlich zum Umtrunk in den
Rohbau laden konnte. Bereits
2000 stellte der Verein einen ers-
ten Antrag auf ein neues Sport-
heim. Denn das alte Gebäude war
marode und eine „Sanierung hät-
te keinen Sinn mehr gemacht“,

wie DJK-Geschäftsführer Stefan
Zentz erklärte. Im November
2009 wurde schließlich das alte
Sportheim abgerissen, mit dem
Neubau begann man im April die-
sen Jahres. Die Gesamtkosten für
den Neubau betragen 750 000
Euro, 612 000 Euro davon trägt
die Stadt. Weitere Gelder kom-
men vom Saarpfalz-Kreis, der
Sportplanungskommission und
dem Verein selbst. 

„Wir sind mit dem Ergebnis
sehr zufrieden“, sagte Zentz mit
Blick auf den Rohbau. Dessen
Dach zierte an diesem Tag der
Richtstrauß und Zimmermann

Martin Höllein trug traditionell
den Richtspruch vor. Symbolisch
schlugen der Fachmann sowie OB
Jung und Architekt Peter Wack
Nägel in das Dach des Baus und
gaben somit das Startsignal für
den Umtrunk mit den versam-
melten Gästen. Unter ihnen war
auch Pfarrer Arno Vogt, der die
Segnung des Clubheims über-
nahm. In der Oberen Rischbach-
straße ist ein modernes Gebäude
entstanden, dass genügend Platz
bietet für Umkleidmöglichkeiten.
Herzpunkt ist das Vereinslokal,
das mit seiner langen, bodenho-
hen Fensterfront den Blick auf

den Fußballplatz frei gibt. „Wir
sind froh, dass die Stadt das Ge-
lände um zwei Meter gehoben
hat, so dass wir mit der Fenster-
front auf Höhe des Sportplatzes
sind“, sagte Zentz. Ursprünglich
hatte man eine Bauzeit von sie-
ben Monaten eingeplant, doch
der harte Winter und das Warten
auf die Lieferung der Fenster hat-
ten für Verzögerungen gesorgt. 

20 Mannschaften sind bei der
DJK aktiv. Die mussten auf Um-
kleidemöglichkeiten auf der ge-
genüberliegenden Straßenseite
ausweichen. Das habe gut funk-
tioniert, sagte Zentz, „aber die
Einnahmen aus der Gastwirt-
schaft haben uns gefehlt“.

Die kann der Verein im kom-
menden Jahr wieder einplanen.
„Wir gehen davon aus, dass im
Februar Einweihung gefeiert
werden kann“, zeigte sich Zentz
optimistisch. evy

DJK St. Ingbert feierte das Richtfest am neuen Clubheim
750 000 Euro kostet der Neubau insgesamt – Geschäftsführer des Vereins hofft, das Sportheim im Februar einweihen zu können

Die DJK konnte am Mittwoch
Richtfest am neuen Clubheim fei-
ern. Nachdem das alte Gebäude
marode war, gab es schon seit
zehn Jahren den Wunsch nach ei-
nem neuen Sportheim. Ge-
schäftsführer Zentz hofft, dass
im kommenden Februar Einwei-
hung gefeiert werden kann. 

Zimmermann Martin Höllein, OB
Georg Jung und Architekt Peter
Wack (von links) beim Richtfest
am neuen DJK-Clubheim. Foto: SZ

AUF EINEN BLICK

Die DJK St. Ingbert wurde 1923 gegründet und hat zirka 500
Mitglieder. 20 Mannschaften in allen Altersstufen sind aktiv, da-
runter auch eine Damen- und drei Mädchenmannschaften. Das
alte Clubheim wurde im November 2009 abgerissen, der Bau
des neuen DJK-Heims kostet rund 750 000 Euro. evy

SZ-INFOGRAFIK/ACM/QUELLE: STADT ST. INGBERT

Grafik der Woche

Angaben in Hektar (10000 Quadratmeter)
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St. Ingbert. Es herrscht Stille
im Klassenzimmer an der Süd-
schule. Außer dem Umblättern
der Notizblöcke und einem La-
chen hier und da im VHS-An-
bau ist nichts zu hören. Die
Kursteilnehmer schauen auf-
merksam nach vorne. Dort
steht Dozent Peter Schaar, der
ihnen eine ganz besondere
Fremdsprache vermitteln will,
die Gebärdensprache. 

Dozent Peter Schaar ist ge-
duldig mit den Teilnehmern,
denn er weiß, „dass es für Hö-
rende schwierig ist, die Gebär-
densprache zu lernen“. Sie sei-
en es gewöhnt, Informationen
über Laute aufzunehmen, jetzt
käme es auf das Visuelle an.
Schaar ist von Geburt an taub.
„Ich habe einen Zwilling, der
hören kann“, erzählt bezie-
hungsweise gebärdet der 40-
Jährige. Ihm gegenüber sitzt
Isabelle Ridder, eine staatlich
geprüfte Gebärdendolmetsche-
rin, welche die Gesten verbun-
den mit ausdrucksstarker Mi-
mik in die deutsche Lautspra-
che übersetzt. Es mutet fast wie
eine Geheimsprache an. Der
40-Jährige schmunzelt: „In-
nerhalb der Familie können wir
uns in Gebärdensprache unter-
halten, ohne dass hörende Gäs-
te mitkriegen, worum es geht“.
Schaars Ehefrau Andrea ist
ebenfalls gehörlos. Im Alter
von zwei Jahren ist sie in Folge
einer Mittelohrentzündung er-
taubt. Die Söhne Tobias (sechs
Jahre) und Sebastian (elf ) kön-
nen hören. „Ich bin stolz auf die
beiden, auch weil sie die Gebär-
densprache beherrschen.“ Es
gab Momente, in denen sich die
Kinder wünschten, dass ihre
Eltern auch hören könnten.
„Aber gleich darauf haben sie
gesagt: ,Ist aber nicht schlimm,
dass ihr gehörlos seid’“. 

Manchmal spreche Schaar
auch in Lautsprache mit seinen
Kindern „besonders, wenn ich
schimpfen muss“. Dann wüss-
ten sie gleich, dass er es ernst
meint. Bei Fremden hingegen

beklemme es ihn, in Lautspra-
che zu reden. „Wenn ich ge-
zwungen werde, zu sprechen,
dann überwinde ich mich.“ Pe-
ter Schaar erklärt, dass es für
Gehörlose schwer sei, die Laut-
sprache zu lernen. Es sei auch
teilweise demütigend. Weil Ge-
hörlose die Gebärdensprache
vorziehen, gibt es oft das Vorur-
teil, dass sie nicht sprechen
können. Das ist falsch. Neben
der Lautsprache ist auch die
Schriftsprache ein Problem.
„Viele Gehörlose sind der
Schriftsprache nicht mächtig.
Ich selbst habe früher Schwie-
rigkeiten gehabt“, sagt Schaar.
Doch er habe hart daran gear-
beitet, sich zu verbessern. 

In seiner Kindheit waren Ex-
perten der Meinung, für Gehör-
lose sei es wichtig, die Laut-
sprache zu lernen. „Damals war
die Devise: Der Gehörlose muss
sich an die Welt der Hörenden

anpassen.“ Heute sei es besser,
aber noch nicht perfekt. Viele
Lehrer an Gehörlosenschulen
könnten nicht gebärden. 

Er selbst hat die Gebärden-
sprache von älteren Mitschü-
lern auf dem Schulhof gelernt.
Heute ist er froh, einen guten
Arbeitsplatz als Gießereitech-
niker in einer Firma in Rohr-
bach zu haben. Dort kann kei-
ner gebärden, aber das sei kein
Problem. Mit den Kollegen
kann er frei reden. „Wir sind ein
eingespieltes Team“, sagt er lä-
chelnd. Denn er weiß, dass es
nicht selbstverständlich ist für
Gehörlose, in einem Unterneh-
men Fuß zu fassen. Durch feh-
lende Kommunikation würden
sie oft abgestempelt: „Der hat
nichts drauf“. 

Peter Schaar lebt in einer stil-
len Welt, die so manchem beim
bloßen Gedanken daran Angst
machen würde. Hatte er schon

einmal Angst? „Ich erinnere
mich an einen Spaziergang mit
meiner Frau und meinem Sohn,
der noch ein Baby war.“ Damals
habe ihr Sohn ständig an ihnen
vorbei geschaut. Nach einer
Weile sei ihnen das seltsam vor-
gekommen und sie haben sich
umgedreht. „Plötzlich waren
Pferde hinter uns. Ich habe
mich sehr erschrocken, denn
die mussten da schon eine gan-
ze Weile gewesen sein.“ 

Wenn Peter Schaar vor sei-
nem Kurs steht, kennt er keine
Angst und Scheu. Humorvoll
vermittelt er den Teilnehmern
die Gebärdensprache. Die Mo-
tivation, gebärden zu lernen,
hat verschiedene Gründe. „Ich
habe durch Zufall Peters Frau
kennen gelernt“, erzählt Kurs-
teilnehmerin Barbi Brünken.
„Ich fand es schade, dass ich
nicht mit ihr sprechen konnte,
und habe das zum Anlass ge-
nommen, den Kurs zu besu-
chen.“ Daniel Hauck hat sich
aus Interesse bei der VHS ange-
meldet. Die Begeisterung für
Sprachen hat Melanie Schmitt
in Schaars Kurs verschlagen. 

Peter Schaar würde sich wün-
schen, dass die Menschen offe-
ner aufeinander zugehen. „Gibt
den Gehörlosen eine Chance,
barrierefrei zu leben.“ 
! Kurs: Bald startet die VHS
St. Ingbert wieder ein Anfän-
gerkurs in Gebärdensprache:
mittwochs, 18.30 bis 20 Uhr,
Wiesentalschule Rohrbach. An-
meldung: vhs@st-ingbert.de
oder Tel. (0 68 94) 1 37 21.

Leben in einer stillen Welt
Tag der Gehörlosen: Der St. Ingberter Peter Schaar erläutert die Gebärdensprache 

An diesem Sonntag ist der Tag
der Gehörlosen. Aus diesem
Anlass hat die Saarbrücker
Zeitung mit Peter Schaar ge-
sprochen. Er ist gehörlos und
unterrichtet als Dozent an der
VHS St. Ingbert seine Mutter-
sprache: die Gebärdensprache.
Er erzählt von Vorurteilen und
Wünschen für die Zukunft. 

Von SZ-Redakteurin 
Evelyn Schneider

HINTERGRUND

Am 26. September ist
Tag der Gehörlosen. Die-
ser internationale Ge-
denktag, 1951 von der
World Federation of the
Deaf (WFD – Weltver-
band der Gehörlosen) ins
Leben gerufen, findet im-
mer am letzten Sonntag
im September statt. Be-
reits an diesem Samstag
finden in Deutschland
Aktionen verschiedener
Verbände statt. In
Deutschland leben zirka
80 000 Gehörlose. 
Die Deutsche Gebärden-
sprache (DGS) ist ein ei-
genständige Sprache mit
eigener Grammatik. Ge-
nau wie in der Lautspra-
che gibt es Dialekte. Die
Gebärdensprache wurde
2002 offiziell in Deutsch-
land anerkannt. evy

Peter Schaar, Dozent für Gebärdensprache an der VHS St. Ing-
bert, zeigt hier die Gebärden „Hallo“ (oben), „Ich“ (unten links)
und „Du“. Er ist selbst gehörlos und wünscht sich, dass Hörende
offener auf taube Mitmenschen zugehen. Fotos: SZ


